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ihren Formen geregelter Kirchlichkeit, dafür aber eine starke moralische
Gesundheit, eine tiefe Innerlichkeit, Fähigkeit zu Hingebung und
Begeisterung. Ju der Politik kaum eine Ahnung von dem for¬
malen Rechte und der ausgeprägten Staatsidee der alten Welt.
kaum ein Bewußtsein von der Einheit und Eigenartigkeit der eigenen
Nationalität, dafür aber der stärkste genossenschaftliche Sinn, welcher
dereinst den ganzen Staat mit der Wärme der persönlichen An¬
hänglichkeit unb der gegenseitigen Treue erfüllen sollte. Eine leben¬
strotzende, bildsame, empfängliche Völkermasse, die allen Eindrücken
ber Zukunft offen war, im vollen Sinne bes Wortes ein Element
ber weltlichen Verjüngung für ben antiken Völkerkreis darstellte
unb ihrerseits auf betn ©oben bes römischen Reichs unb ber christ¬
lichen Kirche bie Schule für bie kommende Kultur aufsuchte.

Denn, wenn wir uns nun in bas fünfte Jahrhundert, in ben

Beginn ber Völkerwanderung versetzen, wenn wir uns das damalige
Ineinanderfließen der römischen und der deutschen Welt vergegen¬
wärtigen, so erscheint uns ein gleichsam ganz durch die Vorsehung
bestimmtes Verhältnis der gegenseitigen Ergänzung. Dort verödete
Äcker, die der Menschen harren, hier eine Völkermasse, der in jedem
Jahre ihr Acker zu enge wird. Dort Abnahme der kriegerischen
Kraft, Verstechen der Volkssubstanz, düsterer Lebens- unb Welt-
iiberbruß, hier frische Freubigkeit au Kampf unb Ruhm, an Genuß
und Natur, an Gefahr unb Erfolg. Dort eine weite formale Bil-
bung, hier eine unbegrenzte Bilbungslnst unb Fähigkeit. Dort eine
an ihrer Allmacht absterbenbe, in ihren Rechtsformen beispiellos
entwickelte Monarchie, hier ein starker Freiheitssinn, ber nur ber
politischen Schule beburste und nach politischen Formen hindrängte.
Tort eine ausgebildete Kirche, auf den tiefsten sittlichen Principien
ruhend, zur sittlichen Erziehung wie keine andere geeignet, aber
bamals ohne sittlich brauchbare Menschen unb beshalb mehr als
billig zu Weltverachtung unb Weltflucht geneigt, hier ein starkes
unb keusches, sonst aber weltfrohes unb in feinen Leidenschaften
unbänbiges Geschlecht, welches von ber Kirche eine heilsame Zucht
erwartete unb ihr dafür als gleichwertige Gabe eine freubige Er¬
frischung entgegenbringen konnte.


